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BEESTERMÖLLER, (GGERHARD, Dıie Völkerbundsidee Leistungsfähigkeıit un! ; renzen der
Kriegsächtung durch Staatensolidarıtät. Stuttgart: Kohlhammer 1995 169
Dıiese Habilitationsschrift für das Fach Christliche Gesellschaftslehre der Katho-

lisch-Theologischen Fakultät der Universıität Freiburg entwickelt zunächst Kants Kon-
ZCDL einer Föderation republikanıscher Staaten (B), eın zweıter Teil gilt der Umsetzung
der Kantıischen Ideen durch Woodrow Wılson (&} und ein kurzer Epilog macht die
renzen der Kantıschen Konzeption deutlich #28 Die klar aufgebaute Interpretation
VO  - Kants Schrift ZU ewıgen Frieden arbeitet ın ständıger Auseinandersetzung mıiıt der
Literatur die tragenden Pfeiler des Kantischen Entwurtfs heraus: (Sarant einer freiheitli-
chen Rechtsordnung 1st eiıne republikanische Verfassung. hebt die Bedeutung der
„Publizitätsmaxiıme hervor; mıt ihr werde das Urteil der aufgeklärten Öffentlichkeit
Z obersten Ma{fistabh über die Rechtmäßigkeit der staatlıchen Ordnung. Um die
Selbstbestimmung eines Volkes, die nach innen durch eine republıkanısche Verfassung
geschützt wird, uch nach aufßen VOT Fremdherrschaft schützen, sollen Republiken
eine föderative Vereinigung, eiınen fortwährend-freiwilligen Zusammenschlufß bil-
den. Das Recht dieser Föderatıon besteht aAaus einem Netz VO bı- un: multinationalen
Vertragen; uch tür S1e oilt die Publizitätsmaxime. Durch die Föderation wiırd mMOg-
lıch, da{fß die Staaten ihre Streitigkeiten nıcht durch Kriege austragen, sondern in einem
dem innerstaatlıchen analogen Rechtsverfahren schlichten. Wesentlich tür die Kantische
Konzeption 1St, da{ß die Souveränität der Staaten nıcht angetastet wird Deshalb hat die
Föderation gegenüber Staaten, welche iıhren Rechtsspruch nıcht akzeptieren der S1e
verlassen, keinerle1 Durchsetzungskompetenz.

eıl bietet eınen interessanten Einblick 1n die Heuesie Lıteratur über Woodrow W.l-
SOI Eın kohärentes Bild, B.s Krıitiık den vorlıegenden Studien und se1ine eıgene
ese, VO Wıilsons außenpolitischer Philosophie entstehe IS „ WEIN INan seine WI1S-
senschaftlichen Studien und se1ine politisch-programmatischen Reden 1mM Reterenzrah-
inen der Kantıschen Philosophie einander zuordnet“ Für die These eines Einflus-
SCS VO ant auf Wıilson kann sıch auf die Autorität VO arl Vorländer (Kant und
der Gedanke des Völkerbundes, eruten Wıe weıt dieser „Referenzrahmen“ BC-
steckt un: W1e€e vielfach vermuıttelt dieser FEinflu{(ß Ist, läßt sıch jedoch schwer bestimmen.
Im wıssenschaftlichen Werk des ehemalıgen Princeton-Protfessors finde sich jedenfalls
eın eINZIYES Kant-Zıtat B.ıs Versuch, hıstorische FEinflüsse aufzuzeigen, 1St allen-
falls als Indizıenbeweis werten, und die „Konstitutive der Föderation 1im Konzept e1-
er Friedensliga“ 12-127), die ZUuU Vergleich mıiıt Kant heranzıeht, bılden einen sehr
weıten Rahmen. So g1bt selbst Z da{fß eıner der Vergleichspunkte siıch be] Wıilson in
eıner Formulierung findet, die Au der amerikanıschen Unabhängigkeitserklärung
Stammı(<t (FE ber unabhängig VO der Frage der historischen Abhängigkeit 1sSt eın
sachlicher Vergleich durchaus berechtigt.

Für anregend sowohl hinsichtlich der Sachproblematik als uch hıinsıchtlic der Kant-
Interpretation halte ıch den leider sehr kurzen eıl Dıie tragenden Säulen
der Völkerbundsidee selen (a) die Reduzierung e1nes zwangsbewehrten zwischenstaatli-
chen Rechts aut das Verbot der Kriegsführung und (b) die Hoffnung auf den moralı-
schen Fortschritt 1n den Republiken als (s3arant der Staatensolidarität. Beides halt für
problematisch. Das bedart für (b) kaum besonderer Gründe:; für (a) verweıst mıiıt
Recht auf die VOLE keinen nationalen renzen haltmachende Umweltverschmutzung, aut
multinationale Konzerne und internationale Verbrechersyndikate; INan könnte auch
daran denken, da{fß Restriktionen, die der Forschung, der Gentechnologie der der
Embryonenforschung, auferlegt werden, 1U international festgelegt werden können.
Der Bedart ach rechtlichen Regelungen zwischen den Staaten unterliege Iso histori-
schen Veränderungen. „Daher ISt Kants Anspruch, se1n Föderationsentwurf folge aprı0-riıschen, Iso invarıablen Rechtsprinzipien, nıcht haltbar“ Das 1sSt 1ne tür die
Kant-Interpretation anregende These:; fragen ware, ob ant sıch diesen Fın-
wand 1i die Unterscheidung zwıschen apriorischen Prinzıpien und deren veränder-
liıchen Anwendungbedingungen verteidigen heße FEın zweıter Einwand (ebenfalls
a|) lautet, „dafß der Republikanısmus NUur kontingenten Bedingungen als (Sarant
der Freiheit dienen annn  « Dıiese kontingente Bedingung 1St, Ww1e€e ann erläutert,
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dıe FEinheıt VO Staat und (ım ethnischen ınn verstanden) Natıon der Volk; sS1e werde
be1 ant und be1 Wilson vorausgesetzt. Hıer ware die Sach- und die Interpretationsfrage

unterscheiden. Die beiden Stellen aus ‚Zum ewıgen Frieden‘, dıe auft 14/
führt, reichen nıcht aUs, s1e sınd nıcht in diesem 1iInn verstehen. Es ware hıltf-
reich BEWESCH, WEenNnn bereıts 1n seiner ausführlichen Kant-Interpretation 1in 'eıl
diese Voraussetzung deutlich herausgearbeıitet haätte. Die sachliche Frage lautet, ob eine
Republık als ethnısch pluraler Staat nıcht möglıch 1st und welche Alternatıven Ca dazu
1bt RICKEN

SITTLICHE BILDUNG. Fthik 1n Erziehung und Unterricht. Hrsg. Herbert Huber. Asen-
dorft: MUT 1993 44 7
Eıne offene Gesellschatt kann nıcht hne jede ethische Verbindlichkeit auskommen.

])as wırd heute zunehmend deutlich. Doch worın besteht diese Verbindlichkeıt, und
w1ıe 1r S1e sıch 1n Erziehung und Unterricht vermitteln? Beide Fragen gehören
INECIN. Denn würde sıch die ethische Vermittlung auf eıne neutrale Darstellung verschie-
dener, vieltfach widersprechender Wertsysteme beschränken, gınge dıe Verbindlichkeıit
notwendig verloren. Andererseıts mu{fß ber der für ıne Demokratie notwendıgen Ot-
enheıt und Toleranz Rechnung werden. Der vorlie nde Band „vereinıgt
Stimmen, die aus ganz unterschiedlichen Blickwinkeln un: mıtte durchaus verschiede-
L11 Vorgehensweisen Sachverhalte erortern, die tür sıttliıche Bıldung und Erziehung VO  -

Belang siınd“ .
Der Verhaltenstorscher Eıbl-Eibesfeldt macht darauf aufmerksam, da{fß der Mensch

seıne stammesgeschichtliche Praägung 1n Kleingesellschaften erworben hat, 1n denen
auch heute noch SpONtan eın differenziertes ethisches Verhalten mıt der 1N-
ternen Zuteilung verantwortungsgeleıteter Macht entsteht. So kann INa teststellen,
„dafß sıch 1n tradıtionell un! antıautorıtär geführten Kindergärten nach den gleichen
Prinzipien Rangordnungen ausbilden. Kinder, die Spiele organısıeren können, die tel-
len, Streıit schlichten und Schwächere schützen, werden VO den anderen 1 Führungs-
posıtionen gewählt“ „Fremden gegenüber ne1gt der Mensch dagegen dazu, dıe
Ellenbo gebrauchen und Domuinanz auszuüben“ (36) Zwar 1st der Mensch uch
nach einer Ethik tahıg, doch darf 1erbe1 nıcht überfordert werden. eden-
falls wırd eine die emotionalen urzeln der moralıschen Identität außer acht lassende,
1Ur prinzipiell argumentierende Moral eher kontraproduktiv wiırken. Der Autor plä-
diert ın diesem Sınne für eıne „multiıkulturelle Weltgemeinschaft“ (43), aber VOI

eıner direkten Dauerkonfrontation mıi1t dem Fremden 1n einer „multiethnischen Im-
migrationsgesellschaft“ (46) ıchter Sıedlungsräume. Der Pädagoge Brezinka hebt
die Notwendigkeıt einer wertorıentierten Erziehung hervor. „Denn der Reichtum
Wahlmöglichkeiten überlastet das Bewertungs- und Entscheidungsvermögen” (57)
„Hınsichtlich der Grundwerte darf 1ın der Schule keıine Neutralıtät geben“ (65) An-
dererseıts mu{fß sıch die Schule aut eın „Mınımum, das ZUrE gesellschaftlıchen Grundmo-
ral der ZU allgemeın anerkannten ‚Sıttengesetz’ gehört“ (67);, beschränken. Darüber
hınaus ann die Schule allerdings wertorientierende Instıtutionen WwW1€ die Kirchen, VOTLT
allem ber die Famıilien unterstutzen, den Jungen Menschen eıne tiefere, uch welt-
anschauliche Verankerung ıhrer Wertüberzeugungen ermöglıchen. Denn: „Wertsi-
cher kann 1UT!T leben, wer wertgebunden ist wertneutral“ {Z Dem aus dem Plu-
raliısmus erwachsenden Subjektivismus der Wertewahl sollte, w1e€e Huber ausführt, 1n
der Erziehung durch dıe Ausbildung eiıner Empfänglichkeıit für nichtbeliebige, objek-
tive Werte entgegengewirkt werden. Denn mıt der Strittigkeit der Werte kann L1UIX der
umgehen, der sıch bestimmter Werte voll gewiß 1st. Diese Gewißheit aber 1st dem Her-
anwachsenden nıcht in erster Linıe durch den Diskurs, sondern VOI allem durch die Prä-
sentatıon anschaulicher Beispiele aus dem Leben der aus u Erzählliteratur VCI-

mıiıtteln. Eıne interessante Modifikation der Kohlbergschen Stufentheorie wırd VO der
Psychologin Nunner-Wıinkler vorgelegt. Es werden Experimente beschrieben, die
erbracht haben, da{fß bereits Kınder 1m Vorschulalter eiınen 1nnn besitzen für die intrinsı-
sche Geltung unıverseller Normen der höchsten Stufe bei Kohlberg). SO wiırd VO: den
befragten Kındern eın bestimmtes Tun offensichtlich nıcht der erwartenden
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